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Na­tha­na­el an Lo­thar


Nath­aniel to Lothaire





Ge­wiß seid Ihr alle voll Un­ru­he, daß ich so lan­ge – lan­ge nicht ge­schrie­ben.

Cer­tainly you must all be un­easy that I have not writ­ten for so long — so very long.

Mut­ter zürnt wohl, und Kla­ra mag glau­ben, ich lebe hier in Saus und Braus

My moth­er, I am sure, is angry, and Clara will be­lieve that I am passing my time in dis­sip­a­tion,

und ver­ges­se mein hol­des En­gels­bild, so tief mir in Herz und Sinn ein­ge­prägt, ganz und gar.

en­tirely for­get­ful of the fair an­gel-im­age that is so deeply im­prin­ted in my heart and mind.

– Dem ist aber nicht so; täg­lich und stünd­lich ge­den­ke ich Eu­rer al­ler, und in sü­ßen Träu­men geht mei­nes hol­den Klär­chens freund­li­che Ge­stalt vor­über

Such, however, is not the case. Daily and hourly I think of you all, and in my sweet dreams the kindly form of my lovely Clara passes be­fore me,

und lä­chelt mich mit ih­ren hel­len Au­gen so an­mu­tig an, wie sie wohl pfleg­te, wenn ich zu Euch hin­ein­trat.

and smiles upon me with her bright eyes as she was wont when I ap­peared among you.

– Ach, wie ver­moch­te ich denn Euch zu schrei­ben in der zer­ris­se­nen Stim­mung des Geis­tes, die mir bis­her alle Ge­dan­ken ver­stör­te! – Et­was Ent­setz­li­ches ist in mein Le­ben ge­tre­ten!

Alas, how could I write to you in the dis­trac­ted mood which has hitherto dis­turbed my every thought! Something hor­rible has crossed my path of life.

– Dunkle Ah­nun­gen ei­nes gräß­li­chen mir dro­hen­den Ge­schicks brei­ten sich wie schwar­ze Wol­ken­schat­ten über mich aus, un­durch­dring­lich je­dem freund­li­chen Son­nen­strahl.

Dark fore­bod­ings of a cruel, threat­en­ing, fate spread them­selves over me like dark clouds, which no friendly sun­beam can pen­et­rate.

– Nun soll ich Dir sa­gen, was mir wi­der­fuhr. Ich muß es, das sehe ich ein, aber nur es den­kend, lacht es wie toll aus mir her­aus.

Now will I tell you what has be­fallen me. I must do so, that I plainly see — but if I only think of it, it will laugh out of me like mad.

– Ach, mein herz­lie­ber Lo­thar, wie fan­ge ich es denn an, Dich nur ei­ni­ger­ma­ßen emp­fin­den zu las­sen,

Ah, my dear Lothaire, how shall I be­gin it? How shall I make you in any way sens­ible

daß das, was mir vor ei­ni­gen Ta­gen ge­sch­ah, denn wirk­lich mein Le­ben so feind­lich zer­stö­ren konn­te!

that that which oc­curred to me a few days ago could really have such a fatal ef­fect on my life?

Wärst Du nur hier, so könn­test Du selbst schau­en; aber jetzt hältst Du mich ge­wiß für einen aber­wit­zi­gen Geis­ter­se­her.

If you were here you could see for your­self, but now you will cer­tainly take me for a crazy ghost-seer.

– Kurz und gut, das Ent­setz­li­che, was mir ge­sch­ah, des­sen töd­li­chen Ein­druck zu ver­mei­den ich mich ver­ge­bens be­mü­he,

In a word, the hor­rible thing which happened to me, and the pain­ful im­pres­sion of which I in vain en­deav­our to es­cape,

be­steht in nichts an­derm, als daß vor ei­ni­gen Ta­gen, näm­lich am 30. Ok­to­ber, mit­tags um 12 Uhr,

is noth­ing more than this; that some days ago, namely on the 30th of Oc­to­ber, at twelve o’clock at noon,

ein Wet­ter­glas­händ­ler in mei­ne Stu­be trat und mir sei­ne Ware an­bot.

a ba­ro­met­er-deal­er came into my room and offered me his wares.

Ich kauf­te nichts und droh­te, ihn die Trep­pe her­ab­zu­wer­fen, wor­auf er aber von selbst fort­ging. –

I bought noth­ing, and threatened to throw him down stairs, upon which he took him­self off of his own ac­cord.




Du ah­nest, daß nur ganz eig­ne, tief in mein Le­ben ein­grei­fen­de Be­zie­hun­gen die­sem Vor­fall Be­deu­tung ge­ben kön­nen,

You sus­pect that only re­la­tions of the most pe­cu­li­ar kind, and ex­ert­ing the greatest in­flu­ence over my life can give any im­port to this oc­cur­rence,

ja, daß wohl die Per­son je­nes un­glück­se­li­gen Krä­mers gar feind­lich auf mich wir­ken muß. So ist es in der Tat.

nay, that the per­son of that un­lucky deal­er must have a hos­tile ef­fect upon me. So it is, in­deed.

Mit al­ler Kraft fas­se ich mich zu­sam­men, um ru­hig und ge­dul­dig Dir aus mei­ner frü­hern Ju­gend­zeit so viel zu er­zäh­len,

I col­lect my­self with all my might, that pa­tiently and quietly I may tell you so much of my early youth

daß Dei­nem re­gen Sinn al­les klar und deut­lich in leuch­ten­den Bil­dern auf­ge­hen wird.

as will bring all plainly and clearly in bright im­ages be­fore your act­ive mind.

In­dem ich an­fan­gen will, höre ich Dich la­chen und Kla­ra sa­gen: »Das sind ja rech­te Kin­de­rei­en!«

As I am about to be­gin I fancy that I hear you laugh­ing and Clara say­ing: “Child­ish stor­ies in­deed!”

– Lacht, ich bit­te Euch, lacht mich recht herz­lich aus! – ich bitt’ Euch sehr!

Laugh at me I be­seech you, laugh with all your heart.

– Aber Gott im Him­mel! die Haa­re sträu­ben sich mir, und es ist, als fle­he ich Euch an, mich aus­zu­la­chen,

But, heav­ens, my hair stands on end, and it seems as if I am ask­ing you to laugh at me,

in wahn­sin­ni­ger Ver­zweif­lung, wie Franz Moor den Da­niel. – Nun fort zur Sa­che! –

in mad des­pair, as Franz Moor asked Daniel. But to my story.




Au­ßer dem Mit­tag­ses­sen sa­hen wir, ich und mein Ge­schwis­ter, tag­über den Va­ter we­nig. Er moch­te mit sei­nem Dienst viel be­schäf­tigt sein.

Ex­cept­ing at din­ner time I and my broth­ers and sis­ters saw my fath­er very little dur­ing the day. He was, per­haps, busily en­gaged at his or­din­ary oc­cu­pa­tion.

Nach dem Abendes­sen, das al­ter Sit­te ge­mäß schon um sie­ben Uhr auf­ge­tra­gen wur­de,

After sup­per, which, ac­cord­ing to the old cus­tom was served up at sev­en o’clock,

gin­gen wir alle, die Mut­ter mit uns, in des Va­ters Ar­beits­zim­mer und setz­ten uns um einen run­den Tisch.

we all went with my moth­er into my fath­er’s work-room, and seated ourselves at the round table.

Der Va­ter rauch­te Ta­bak und trank ein großes Glas Bier dazu.

My fath­er smoked to­bacco and drank a large glass of beer.

Oft er­zähl­te er uns vie­le wun­der­ba­re Ge­schich­ten und ge­riet dar­über so in Ei­fer, daß ihm die Pfei­fe im­mer aus­ging,

Of­ten he told us a num­ber of won­der­ful stor­ies, and grew so warm over them that his pipe con­tinu­ally went out.

die ich, ihm bren­nend Pa­pier hin­hal­tend, wie­der an­zün­den muß­te, wel­ches mir denn ein Haupt­spaß war.

I had to light it again, with burn­ing pa­per, which I thought great sport.

Oft gab er uns aber Bil­der­bü­cher in die Hän­de, saß stumm und starr in sei­nem Lehn­stuhl

Of­ten, too, he would give us pic­ture-books, and sit in his arm-chair si­lent and thought­ful,

und blies star­ke Dampf­wol­ken von sich, daß wir alle wie im Ne­bel schwam­men.

puff­ing out such thick clouds of smoke that we all seemed to be swim­ming in the clouds.

An sol­chen Aben­den war die Mut­ter sehr trau­rig, und kaum schlug die Uhr neun, so sprach sie:

On such even­ings as these my moth­er was very mel­an­choly, and im­me­di­ately the clock struck nine, she would say:

»Nun Kin­der! – zu Bet­te! zu Bet­te! der Sand­mann kommt, ich merk’ es schon.«

“Now chil­dren, to bed — to bed! The Sand­man is com­ing, I can see.”




Wirk­lich hör­te ich dann je­des­mal et­was schwe­ren, lang­sa­men Tritts die Trep­pe her­auf­pol­tern; das muß­te der Sand­mann sein.

And cer­tainly on all these oc­ca­sions I heard something with a heavy, slow step go boun­cing up the stairs. That I thought must be the Sand­man.

Ein­mal war mir je­nes dump­fe Tre­ten und Pol­tern be­son­ders grau­lich; ich frug die Mut­ter, in­dem sie uns fort­führ­te:

Once that dull noise and foot­step were par­tic­u­larly fear­ful, and I asked my moth­er, while she took us away:

»Ei, Mama! wer ist denn der böse Sand­mann, der uns im­mer von Papa fort­treibt? – wie sieht er denn aus?«

“Eh, mamma, who is this naughty Sand­man, who al­ways drives us away from papa? What does he look like?”

»Es gibt kei­nen Sand­mann, mein lie­bes Kind«; er­wi­der­te die Mut­ter, »wenn ich sage, der Sand­mann kommt,

“There is no Sand­man, dear child,” replied my moth­er. “When I say the Sand­man comes,

so will das nur hei­ßen, ihr seid schläf­rig und könnt die Au­gen nicht of­fen be­hal­ten, als hät­te man euch Sand hin­ein­ge­streut.«

I only mean that you are sleepy and can­not keep your eyes open,— just as if sand had been sprinkled into them.”

– Der Mut­ter Ant­wort be­frie­dig­te mich nicht, ja in mei­nem kin­di­schen Ge­müt ent­fal­te­te sich deut­lich der Ge­dan­ke,

This an­swer of my moth­er’s did not sat­is­fy me — nay, in my child­ish mind the thought soon ma­tured it­self

daß die Mut­ter den Sand­mann nur ver­leug­ne, da­mit wir uns vor ihm nicht fürch­ten soll­ten, ich hör­te ihn ja im­mer die Trep­pe her­auf­kom­men.

that she only denied the ex­ist­ence of the Sand­man to hinder us from be­ing ter­ri­fied at him. Cer­tainly I al­ways heard him com­ing up the stairs.

Voll Neu­gier­de, Nä­he­res von die­sem Sand­mann und sei­ner Be­zie­hung auf uns Kin­der zu er­fah­ren,

Full of curi­os­ity to hear more of this Sand­man, and his par­tic­u­lar con­nec­tion with chil­dren,

frug ich end­lich die alte Frau, die mei­ne jüngs­te Schwes­ter war­te­te, was denn das für ein Mann sei, der Sand­mann.

I at last asked the old wo­man who ten­ded my young­est sis­ter what sort of man he was.

»Ei Tha­nel­chen,« er­wi­der­te die­se, »weißt du das noch nicht? Das ist ein bö­ser Mann, der kommt zu den Kin­dern, wenn sie nicht zu Bett ge­hen wol­len,

“Eh, Natty,” said she, “do you not know that yet? He is a wicked man, who comes to chil­dren when they will not go to bed,

und wirft ih­nen Hän­de voll Sand in die Au­gen, daß sie blu­tig zum Kopf her­aus­sprin­gen,

and throws a hand­ful of sand into their eyes, so that they start out bleed­ing from their heads.

die wirft er dann in den Sack und trägt sie in den Halb­mond zur At­zung für sei­ne Kin­der­chen;

These eyes he puts in a bag and car­ries them to the half-moon to feed his own chil­dren,

die sit­zen dort im Nest und ha­ben krum­me Schnä­bel, wie die Eu­len, da­mit pi­cken sie der un­ar­ti­gen Men­schen­kind­lein Au­gen auf.«

who sit in the nest up yon­der, and have crooked beaks like owls with which they may pick up the eyes of the naughty hu­man chil­dren.”

– Gräß­lich mal­te sich nun im In­nern mir das Bild des grau­sa­men Sand­manns aus;

A most fright­ful im­age of the cruel Sand­man was hor­ribly de­pic­ted in my mind,

so­wie es abends die Trep­pe her­auf­pol­ter­te, zit­ter­te ich vor Angst und Ent­set­zen.

and when in the even­ing I heard the noise on the stairs, I trembled with agony and alarm.

Nichts als den un­ter Trä­nen her­ge­stot­ter­ten Ruf: »Der Sand­mann! der Sand­mann!« konn­te die Mut­ter aus mir her­aus­brin­gen.

My moth­er could get noth­ing out of me, but the cry of “The Sand­man, the Sand­man!” which was stuttered forth through my tears.
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Du ah­nest, daß nur ganz eig­ne, tief in mein Le­ben ein­grei­fen­de Be­zie­hun­gen die­sem Vor­fall Be­deu­tung ge­ben kön­nen, 
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